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    Nachruf Peter Scholl-Latour


    Wir haben uns vor Jahren im Flugzeug von Peking nach Frankfurt kennengelernt. Ich saß zufällig neben Dir. Eigentlich wollten wir uns beide nicht unterhalten. Doch es kam anders. Wir sprachen über China. Stunden vergingen. »Wir essen nichts«, sagtest Du irgendwann der Flugbegleiterin, »aber den Kaviar und den Wodka können Sie hierlassen.« In Frankfurt hast Du das Flugzeug in einem viel aufrechteren Gang verlassen als ich. Aber aufrechter Gang war eh Dein Ding.


    Es war der Beginn einer ungleichen Freundschaft, die ich nun vermisse. Ich habe viel von Dir gelernt: Zum Beispiel, dass man schon selbst vor Ort nachschauen muss und erst danach urteilt. Oder dass es sehr nützlich ist, nicht darauf zu schauen, was die anderen glauben und meinen.


    Der qualifizierte Widerspruch hat Dich dennoch immer interessiert. Auch deshalb hast du Eva geheiratet. Du konntest so herrlich schmollen, wenn sie am Ende doch wieder einmal recht hatte. Peter, das wird jetzt schwer ohne Eva.


    Deine scharfen Töne waren die leisen. Und scharfsichtig warst Du bis zum Schluss. Auch mal ungehalten, wenn es sein musste. Am besten waren Deine genuschelten Schärfen voller Urteilskraft. Bis zuletzt warst Du erbost über den Unwillen Deiner Kollegen und vieler Politiker, wenigstens die einfachste Übung der Globalisierung zu versuchen: den Perspektivwechsel. Erst einmal herauszufinden, warum Menschen so denken und handeln, wie sie denken und handeln. Das war Deine Methode. Und mit jedem Jahr, in dem die Welt sich enger vernetzte, erschienst Du damit zeitgemäßer.


    Die deutschen Romantiker unter den Politikern und Journalisten mochtest Du nie. Sie hatten im Arabischen Frühling ihren Ringelpiez. Du lagst richtig mit Deinen düsteren Prognosen. Wieder einmal. Wie schon im Irak und Afghanistan oder damals mit den Amerikanern in Vietnam. Nun geht es den Menschen, wie Du von Anfang an befürchtet hast, schlechter denn je in Libyen und Ägypten. Und wie es den Menschen am Ende geht, war Dir immer wichtig, schon in deinem allerersten Buch Anfang der 1960er-Jahre Matata am Kongo. Afrika hast du nie im Stich gelassen.


    Auch die deutschen Soldaten in Afghanistan waren Dir näher als die Beamten im Verteidigungsministerium. Angesichts der Naivität und Gleichgültigkeit vieler Politiker hat es Dir am Ende keinen Spaß mehr gemacht, richtigzuliegen. Recht haben wolltest Du sowieso nie. Deine Mischung aus Bescheidenheit und Aufmüpfigkeit ist selten. Jetzt ist sie noch seltener. Im Journalistenrudel hast Du Dich nie wohlgefühlt. Aber Deine Meinung war unter den Kollegen sehr gefragt.


    Dein Lehrling bin ich gerne gewesen, immer wieder auch, was China betrifft, ohne dass Du Dich auch nur eine Sekunde als Meister empfunden hättest. Und das, obwohl Du über 40Jahre älter warst. Unsere Gespräche waren immer Gespräche, keine Lehrstunden.


    Es ging einmal um die Welt, wenn wir zusammensaßen, ob im Berliner Borchardt, in Ding Dings kleinem Hofhausrestaurant in der Pekinger Altstadt, in Rhöndorf am Rhein oder in Tourrettes-sur-Loup in den Bergen von Nizza, in einer dieser lauen Nächte. Und auf der Frankfurter Buchmesse haben wir bei einem Glas Champagner in einer dieser Verlagskabinen gehockt, kaum größer als eine Umkleidekabine. Gespräche waren Dir immer lieber als Interviews. Wir gingen erst wieder raus, als der Sauerstoff knapp wurde. Menschenmassen hast Du geduldig ertragen, gemocht hast Du sie nie.


    Die Etikette von Talkshows hat Dich nie interessiert. Wenn Dich eine Talkerin mal wieder über ihr Stöckchen springen lassen wollte, hast Du Dich ihr verweigert und gerade mit Deiner Einsilbigkeit allen klargemacht, was Du denkst.


    Gehört werden wolltest Du aber schon. Bis zuletzt. Jedes Jahr hast Du ein Buch geschrieben. Dazu musste Dich Dein Verleger nicht zwingen. Jedes Mal hast Du dafür gearbeitet, als gebe es kein nächstes, und warst am Ende stolz darauf, als sei es Dein erstes.


    Genau so habe ich Dich vor einigen Wochen zuletzt gesehen, körperlich vom Krebs geschwächt, aber geistig wach wie stets und vertieft in Dein Manuskript über den Dächern von Charlottenburg. Es ging wieder einmal um das Scheitern des Westens im Orient. Der Fluch der bösen Tat ist jetzt tatsächlich Dein letztes.


    Doch immerhin hast Du es im März zu Deinem 90. Geburtstag im Berliner China Club noch mal richtig krachen lassen. Es war meine erste Ü-90-Party mit Reinfeiern. Nicht schlecht. Helmut Schmidt und Du, ihr habt im Duett über die Weltpolitik gewettert und dabei die beiden Alten auf dem Balkon der Muppet Show um Längen geschlagen. Immer wieder habt ihr euch getroffen. Einmal, hast Du mir schmunzelnd erzählt, habt ihr eine Stunde über die Weltlage und eine Stunde über Hörgeräte gesprochen. Dabei fällt mir Dein TV-Gespräch mit Schmidt bei Beckmann ein. Das war großes Fernsehen. Da konnte jeder sehen, was Respekt bedeutet. Das ist ja nicht immer so unter den großen Alten, die übrig bleiben. Und dem ironischen Zusammenschnitt eures Auftrittes von Harald Schmidt unter dem Titel »Schweigen ist Gold« wünsche ich noch viele Klicks auf YouTube: Du hast sehr gelacht über Dich, als wir das angeschaut haben.


    Das eine oder andere Buch von Dir hätte ich schon noch gelesen und gerne das ein oder andere Steak Tartare mit Dir gegessen. Und ich hätte mir gewünscht, dass Du dieses Buch noch gegenliest. Das geht nun leider nicht mehr.


    Mein lieber Scholli– Du bist viel zu früh von uns gegangen.


    Frank Sieren, Peking, 16. August 2014

  


  
    Die große Überraschung des 21.Jahrhunderts


    Afrika ist fast so groß wie der Mond. Die Fläche des Kontinents ist größer als die der USA, Chinas, Indiens, Japans und Europas zusammen. In Afrika leben heute 1,1Milliarden Menschen. 2050 könnten es schon zwei Milliarden sein. Eine Mittelschicht von 300Millionen Menschen ist inzwischen entstanden, die konsumieren wie die Menschen anderswo auch. Sie ist größer als die Mittelschicht Indiens. In keinem anderen Kontinent wachsen die Mobilfunkkunden so schnell wie in Afrika. Neue moderne Megastädte entstehen. Sechs von zehn der am schnellsten wachsenden Ökonomien der Welt liegen in Afrika. Die Wirtschaft in den afrikanischen Vorreiterstaaten wächst heute schon dynamischer als in Asien. Seit einer Dekade legt Subsahara-Afrika mit jährlich über fünf Prozent zu. 2014 waren es sogar über sechs, bei einer moderaten Neuverschuldung in Subsahara-Afrika von 3,9 Prozent des BIP und einer mäßigen Inflation von sechs Prozent. Auch die Auslandsverschuldung ist nicht mehr belastend, seit dem großen Schuldenerlass 2005. Der Grund: Der Kontinent ist eines der wichtigsten Rohstofflager der Welt, das nicht nur vom stark schwankenden Ölpreis abhängig ist. Öl, Gold, Diamanten, Platin, Uran, Nickel und Kupfer gibt es in Afrika ebenfalls in Hülle und Fülle– von einigen ist Afrika weltweit der Hauptproduzent. Alles Rohstoffe, die vor allem die asiatische Industrie als Fabrik der Welt dringend braucht. Und kaum jemand im Westen weiß, dass 60 Prozent der heute weltweit nicht genutzten Landwirtschaftsflächen in Afrika liegen. Um ein Gefühl für das Potential zu bekommen, was sich hinter modernen Anbaumethoden verbirgt: Seit 1960 wuchs die weltweite Agrarproduktion pro Ackerfläche um 145 Prozent, in Afrika schrumpfte sie im gleichen Zeitraum um zehn Prozent.


    Um es kurz zu machen: Der Afrika-Boom war überfällig. Er ist nur eine historische Überraschung für diejenigen, die bisher keine Zeit fanden, sich mit dem Kontinent zu beschäftigen. Aber auch sie kommen um Afrika nicht mehr herum. »Ich sehe Afrika als die nächste große Erfolgsstory der Welt«, sagt inzwischen selbst US-Präsident Barack Obama, der als erster Präsident afroamerikanischer Herkunft aus innenpolitischen Erwägungen mit solchen Äußerungen leider vorsichtig sein muss. Die konservativen Weißen sind schnell dabei, ihn der Vetternwirtschaft zu bezichtigen. Mit großen Erfolgsaussichten.


    Die meisten Menschen im Westen können nach wie vor nicht glauben, dass Afrika boomt. Mit dem Schwarzen Kontinent verbinden die meisten Europäer und Amerikaner noch immer Armut, HIV/Aids, Ebola, Krieg und Terrorismus. Sie nehmen die aktuelle Entwicklung nicht wahr– während die Asiaten, allen voran die Chinesen, aber auch die Inder und Südkoreaner, schon lange und eng mit den Afrikanern zusammenarbeiten und Geschäfte machen. Die Asiaten haben keine Anwandlungen postkolonialer Herablassung. Viele kommen aus Ländern, die selbst einmal kolonisiert waren. Sie sind nachsichtiger gegenüber den Schwächen Afrikas, weil bei ihnen selbst noch nicht alles perfekt läuft und sie in Aufbruchszeiten leben. Umgekehrt sind die Emerging Markets den Afrikanern denn auch näher als die westlichen Gesellschaften, die ihren Zenit erreicht haben, bei denen die Schulden so hoch und die Sozialsysteme so teuer sind und die Wirtschaft so schwach ist, dass man sich Neuem nicht mehr öffnen mag, selbst wenn das Neue mit großen Chancen verbunden ist.
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